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Ostschweiz Dienstag, 28. April 2020

«Fahren Sie ins Toggenburg!»
Nicolo Paganini, Präsident des Schweizer Tourismus-Verbands, über Kirchturmdenken, Rabattschlachten und die heimischenMeere.

Interview: RegulaWeik
undChristoph Zweili

Wiekrisenerprobt sindSie?
Nicolo Paganini:Ziemlich. Als ichChef
desSt.GallerAmtes fürWirtschaftwur-
de, kam es 2002 wegen der Wirt-
schaftskrise in vielenUnternehmen zu
Entlassungen.Und:EsgabkeineOlma
oder Offa ohne Krise, wenn auch ganz
anderer Art. Die grösstewar sicherlich
jenemit den Pinklern und Pöblern.

IhreWahl zumPräsidentendes
SchweizerTourismus-Verbands
erfolgteEndeMärz – alsobereits in
derCoronakrise.
Diese Krise hat eine ganz andere Di-
mension, sie trifft jedeund jeden.Zwei-
einhalb Stunden nach der Wahl be-
grüsste ich die touristischen Verbände
zur Videokonferenz und war gleich
mitten in der Krise angelangt.

Wasreizt Sie andieserBranche, die
immerunterDruck steht?
DieUnmittelbarkeit desKundenerleb-
nisses. Sinddie touristischenAngebote
gut, freut es dieGäste.Haben sieMän-
gel, sind die Gäste enttäuscht oder gar
verärgert. Diese Nähe zu den Men-
schen, diese Emotionalität gefälltmir.

KommtdieLockerung fürden
TourismusAnfang Juni zu spät?
Bis jetzt sind dies nur Andeutungen.
Der Lockdown ist für die touristischen
Betriebe derzeit noch immer ein Tun-
nel ohne Licht am Ende. Nach dem
Tourismusgipfel vom Sonntag kommt
Hoffnung auf, dass die Sommersaison
etappiert am 11. Mai und am 8. Juni
starten kann. Fix ist noch nichts.

Soll esmöglichst zügig gehen?
Es nützt nichts,möglichst früh alles zu
öffnen,wenndieBotschaftdesBundes-
rats «Bleiben Sie zu Hause» lautet.
Dann kommt kein Gast. Die Kommu-
nikationdesBundesratsmüsste gleich-
zeitig angepasstwerden,beispielsweise
in «Bewegen Sie sich vorsichtig», so-
dassdieLeutemit einemgutenGefühl
nach draussen gehen.

Solleneinzelne touristische
Angebote vorgezogenwerden?
Teile der Gastronomie können wohl
früher öffnen. Schifffahrt, Bergbahnen
und die übrigen Freizeitaktivitäten
müssen aber aufeinander abgestimmt
werden.

DieAbstandsregelneinhalten,
könnteheissen: einePersonauf
einemZweiersessellift, zwei
Personen ineinerVierergondel,
halb sovieleGäste imBergrestau-
rant. Lohnt sichdasüberhaupt?
Diese Fragemuss jedes Unternehmen
für sichbeantworten.DieAusgangslage
ist für allegleich.Es sindauchneueMo-
delledenkbar, vielleichtfindetdasMit-
tagessen dann eben gestaffelt in zwei
Schichten statt.

Wiesoll beiHotelgästenFerien-
stimmungaufkommen,wennder
Swimmingpool leer, dieRezeptio-
nistinhinter einerPlexiglasscheibe
unddieBedienungmaskiert ist?
Das Servicepersonal wird wohl keine
Masken tragen. Es wird gewisse Ein-
schränkungen geben. Doch wenn der
Gast Tennis spielen oder golfen kann,
wenneraufeinenBerg fahrenundwan-
dern kann, wird es Buchungen geben.
Den Entscheid, unter welchen Bedin-
gungen er in die Ferien verreisenwill –
oder eben nicht, muss jeder Gast für
sich fällen.

GeratendiePreiseunterDruck?
Ich kann mir nicht vorstellen, dass es
grosse Rabattschlachten geben wird.
Kein Unternehmen hat ein Interesse,
bei eingeschränkterKapazität seineAn-
gebote auch noch zu verschenken. Am
Ende des Tages sollte ja etwas in der
Kasse übrig bleiben.

Wiehoch sinddieEinbussenbisher?
ImMärz und April sind 80 bis 95 Pro-
zent desUmsatzes weggebrochen.

Lässt sichdasmit einemguten
SommerundHerbstwettmachen?
Ende Jahr werden nach den aktuellen
Prognosen 30 bis 35 Prozent fehlen.

ÜberdieHälftederLogiernächte in
der Schweiz gehenaufdasKonto
ausländischerGäste.DerTouris-
mushängtnungänzlichvonder
Reiselust der Schweizer ab.
Dem ist so. Die Grenzöffnung kommt
nicht so rasch und die Länder werden
vorsichtigundgegenseitigmisstrauisch
sein. Wir werden noch länger in der
Schweiz eingeschlossen bleiben und
irgendwann das Bedürfnis haben, zu
reisen – imeigenenLand.Das fehlende
Geschäft mit ausländischen Touristen
lässt sich damit nicht wettmachen.

WiewollenSie Schweizern, die im
SommeransMeer fahren, Ferien
imInland schmackhaftmachen?
WirhabenSeen,wandern ist imTrend
und die Leute sind flexibel. Das zeigte
Ostern, alsnichttypischeWandererden
Alpstein stürmten. Nun müssen sie
noch anständige Schuhe kaufen.

SiewollennochmehrLeute im
Alpstein?

Esgibt nicht nurdenSeealpsee.Es gibt
in der Schweiz unzählige Wege und
Routen, auf denen sich die Wanderer
nicht auf den Füssen herumstehen.

DerVerbandsuchte für seineSpitze
explizit einennationalenPolitiker.
NutztenSie IhrBernerNetzwerk
bereits fürsTourismus-Lobbying?
IchkonnteAnliegen indernationalrät-
lichenKommissionplatzieren.Und ich

nahm am Sonntag in Bern am Touris-
musgipfelmit drei Bundesräten teil.

ErhieltenSiekonkreteZusagen?
Der Bundesrat kann zu dritt nichts be-
schliessen. Es kam aber klar zum Aus-
druck, dass er eine touristische Som-
mersaison für SchweizerGästemöglich
machenwill.

TutderBundesrat genug fürden
Tourismus?
Die diskutierten 40 Millionen für
Schweiz Tourismus und die 27 Millio-
nen für die regionalenOrganisationen
sind eine guteGrössenordnung.

WelcheGegendenwerdendiesen
Sommerammeistengefragt sein?
Die alpinen, Graubünden, Berner
Oberland, Wallis, Innerschwyz. Da
spielt auch die Erinnerungmit, dass es
im vergangenen Hitzesommer in den
Bergen angenehmwar.

Luzern,Engelbergoder Interlaken
lebtenwesentlichvonasiatischen
Touristen.DieOstschweiznicht. Ist
diesnuneinVorteil?
DaskannsichalsVorteil erweisen.Um-
gekehrt sind Jungfraujoch und Titlis
nun quasi für die Schweizer reserviert,
diesen Sommer ist ein Ausflug dorthin
ohneGewusel undGedrängemöglich.

Ist derTourismus inderOst-
schweiz gut aufgestellt?
Es gibt bei der Zusammenarbeit der
einzelnen Regionen noch immer Ver-
besserungspotenzial.Generell sinddie
Destinationsstrukturen in der Schweiz
eher zu kleinräumig, es herrscht noch
immer viel Kirchturmdenken.

WohinktdieOstschweizhinten
nach?
In der Ostschweiz hat der Tourismus
nicht die gleiche Bedeutung wie im
Wallis oder in Graubünden. Touristi-
scheAnliegengehendaheretwasunter.
Im St.Galler Stadtparlament war im-
mer ein spezieller Effort nötig, um für
St.Gallen-Bodensee-Tourismus etwas
rauszuholen. Den St.Gallerinnen und
St.Gallern fehlt häufig das Bewusst-
sein, auch in einer Tourismusdestina-
tion zu leben.

SiewarenOlma-Direktor.Wie
wichtig ist derKongresstourismus
fürdieOstschweiz?
Grad für die Stadt St.Gallen ist er sehr
wichtig, fürdieHotels, dieRestaurants,
die Geschäfte, aber auch für die Aus-
flugsziele inder ganzenRegion. Indie-
ser Tourismussparte läuft momentan
gar nichts. Das sind hoheAusfälle.

FindetdieOlmastatt?
DieOlmahat viel Publikum,einGross-
teil der Ausstellung ist in Hallen, die
Gäste stehen eng...

...alsokeineOlma?
Das kann ich nicht sagen. Ich bin nicht
mehr Olma-Direktor und auch nicht
Epidemiologe.

HabenSie IhreSommerferien
schongebucht?
MeineFrauund ich fahren für vierWo-
chen ins Engadin. Das planten wir
schon lange vor Corona.

HabenSie fürRatlose einenGe-
heimtipp inder Schweiz?
Das Toggenburg. Es wurde wegen des
Bergbahnenstreits so viel Negatives
überdieRegiongeschrieben – zuRecht.
Aber es ist «cheibe» schön dort, die
Gegend ist fantastisch.

«Ichkannmir
nicht vorstellen,
dassesgrosseRa-
battschlachten
gebenwird.»

NicoloPaganini
Präsident Schweizer Tourismus-Ver-
band

Mannmit vielen Talenten

DieWurzeln vonNicolo Paganini sind im
Val Poschiavo, aber aufgewachsen ist
der ehemalige Olma-Direktor in
Bischofszell. Heute lebt der 53-Jährige
mit seiner Frau in Abtwil. Aus erster Ehe
hat er dreimittlerweile erwachseneKin-
der. Paganini hat an der Universität Bern
und an der Universität St.Gallen zwei
Studien in Wirtschaft und Recht absol-
viert und abgeschlossen, bevor er das
Anwaltspatent erworben hat. 2018
rückte der CVP-Politiker in den Natio-
nalrat nach, im Oktober 2019 wurde er
wiedergewählt. Paganini wandert gern
und ist Bier-Sommelier. (cz)

«ImMärz und April brachen 80 bis 95 Prozent des Umsatzes weg», sagt Nicolo Paganini. Bild: Nik Roth (St.Gallen, 23. April 2020)


